
Junge Mitarbeiter der Abteilung für Vorgeschichte gehen manchmal eigene Wege. Im prak­
tischen Versuch prüfen sie nach, wie es gewesen sein könnte. Diese Art, über stets wiederhol­
bare Experimente zu überprüfbaren Ergebnissen zu kommen, erfordert neben Einfühlungs­
vermögen auch Ausdauer und Geduld und die Unterstützung der „Alten” für weitere Versuche 
in dieser Richtung.

Barbara Hörmann und Norbert Baum

Ein Experiment zur prähistorischen Töpferei

Im Herbst 1977 wurde von den Verfassern ein 
einfacher Töpferofen getestet, der auf Grund 
seiner problemlosen Bedienung und seines 
geringen Herstellungsaufwandes in vorge­
schichtlicher Zeit verwendet worden sein 
könnte. Es sollte festgestellt werden, ob es 
möglich ist, mit dieser Konstruktion brauch­
bare Keramik herzustellen.

Der Versuch fand auf sandigem Gelände statt. 
Es wurde eine Grube von ungefähr 40 cm 
Durchmesser und etwa 90 cm Tiefe ausge­
hoben. Auf den Boden dieser Grube wurden 
zwei Steine rostartig nebeneinander gelegt. 
Sodann wurde die Grube mit trockenen Holz­
scheiten aufgefüllt, zwischen die 10 luftge­
trocknete Gefäße im mittleren Drittel der
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Holzkohle u. Asche

Stein Sandboden
Abb. 1 Querschnitt durch den Ofen: A vor dem Brand -  B nach dem Brand -  Zeichnungen und Fotos: N. Baum
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Grube gelegt wurden. Das Ganze wurde oben 
an der Grubenöffnung angezündet. Der ober­
irdisch aufgeschichtete Teil der Holzfüllung 
brannte rasch ab. Danach wurden die Flam­
men immer kleiner. Ab einer Tiefe von etwa 
15 - 20 cm brannte das Holz ohne Flammen­
entwicklung und stark glühend langsam bis 
zum Boden weg. Dabei wurden die Gefäße 
nacheinander gebrannt. Nach 12 Stunden 
waren diese nur noch handwarm und man 
konnte sie ohne Gefahr aus der Grube neh­
men. Dabei zeigte sich, daß das Holz am 
Boden der Grube nur verkohlt und noch nicht 
verbrannt war. Durch während des Brennens 
herabgefallenes Erdreich -  schon die kleinste 
Erschütterung in der Nähe des Ofens ließ 
geringe Mengen Sand von der ausgetrockne­
ten Schachtwand rieseln -  und durch die 
aufliegenden Gefäße war die Glut in den 
untersten 15 cm der Grube erstickt worden. 
Das hatte zur Folge, daß jedes der sonst 
rötlichen Gefäße eine mehr oder weniger 
stark ausgeprägte schwarze Zone aufweist. 
Während die übrigen Regionen der Kerami­
ken durch Sauerstoffzutritt beim Brand oxi­
diert wurden, blieben die Stellen, die sich beim 
Verlöschen in der Glut befunden hatten, 
reduziert und deshalb von schwarzer Farbe. 
Die während des Brennens dunkelrot bis 
kirschrot glühenden Gefäße waren bei etwa

7 5 0 - 800°C gebrannt worden. Sie sind porös 
und lassen sich in ihrer Güte durchaus mit 
vorgeschichtlicher Keramik vergleichen.
Es zeigt sich also, daß mit dieser einfachen 
Vorrichtung brauchbare Gefäße hergestellt 
werden können. Das Problem des Erstickens 
des Feuers durch herabgefallenes Erdreich 
ist in diesem Ausmaß eine Folge des ohnehin 
lockeren Sandbodens und tritt in anderem 
Boden nicht so stark auf. Das Auslöschen 
der Glut durch die zu brennende Keramik 
dürfte sich durch eine Vergrößerung des 
Grubendurchmessers verhindern lassen. Es 
genügt zu diesem Zweck möglicherweise 
schon eine Erweiterung der Grube im unteren 
Teil. Dabei würde eine der so häufig aufge­
fundenen bienenkorbförmigen Gruben ent­
stehen. Die Steine am Grund der Grube er­
wiesen sich als nicht unbedingt nötig. Voll­
ständig reduzierte Keramik läßt sich wahr­
scheinlich durch Bedecken der Glut mit Erd­
reich schon im oberen Teil der Grube er­
reichen, wodurch die Gefäße beim Brand vor 
Sauerstoffzutritt geschützt werden. 
Archäologisch ist eine solche Konstruktion 
verständlicherweise nur schwer nachweisbar. 
Wenn nicht die Grubenwand mit Lehm oder 
Steinen verkleidet und abgestützt wurde, 
bleibt als einziger Hinweis auf einen Ofen 
eine mehr oder weniger stark ausgeprägte

50

© Naturhistorische Gesellschaft Nürnberg e.V.; download www.zobodat.at



•

' .  ■

- # £ . ' «

*  %

■ .  . $  * ■  T  , t iIv
•

*  r  • >
*  " .  %

>► j r  ~ '

> .  *  t

Abb. 4 . ..  und nach dem Brand Abb. 5 Die gebrannten Gefäße. Die Zweifarbigkeit ist 
deutlich erkennbar.

Asche- und Holzkohleschicht am Boden der 
Grube. Wenn man einen ehemaligen Ofen 
noch als Abfallgrube weiterverwendete, wie 
das bei vielen zu ursprünglich anderem Zweck 
angelegten Gruben geschah, wurden auch 
eventuell vorhanden gewesene Feuerspuren 
an der Grubenwand zerstört und ein sicherer 
Nachweis wird nur schwer gelingen.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß es 
möglich ist, in einer Grube auf relativ einfache 
Art und Weise brauchbare Keramik herzu­
stellen. Daß diese Methode in vorgeschicht­
licher Zeit Verwendung fand, ist denkbar, 
infolge der geschilderten Umstände jedoch 
äußerst schwierig nachzuweisen.
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Johann Fricke 
Arbeiten in Ton

ein Fernsehbegleitbuch, 128 Seiten, 166 Schwarz-weißfotos, 15 
Niedernhausen/Taunus

„Arbeiten in Ton” ist als Begleitbuch zur gleichnamigen Fernseh­
serie des 3. Fernsehprogramms erschienen. Bevor das eigent­
liche Thema behandelt wird, erfährt man kurz zusammengefaßt 
Wissenswertes über die Entstehung der Tone, Tongewinnung, 
Aufbereitung des Tons und den Begriff Keramik überhaupt. Dann 
führt der Autor den „Hobby-Töpfer” praktisch und anschaulich ins 
Formen, Drehen und Brennen von Tonarbeiten ein. Die einzelnen 
Kapitel umfassen die Themen:
Vom Klumpen zum Humpen; von Platten und dem richtigen Dreh;

Flächen und Oberflächen; Glasieren und Brennen; aus eins mach 
zwei; Werkzeug und Werkstatt. Ergänzt wird derText durch Farb- 
und Schwarzweiß-Bilder, die den Töpfer bei der Arbeit und die ge­
lungenen fertigen Arbeiten zeigen.
Ein ansprechendes Buch, das in klarer, verständlicher Sprache 
eine Gebrauchsanweisung für Arbeiten mit Ton gibt. Bei der Lek­
türe möchte man gleich dem Beispiel der abgebildeten Hobby­
töpferfolgen und mit der Töpferei anfangen.

E.Schr.
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